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2lI6ert gtfcEiIi: 23afe Urfula.

,,©u bift eê, ber fing ift, o dortig! unb idj
toage eê nidjt, bit gu toiberfptedjen," fpradj bie
Jungfrau.

Sie heiratete ben jungen, eltetnlofen äßann,
bei, dB et audj nicfjt mit einem fo ïïugen 23et=

ftanb Begabt inat, bocE) ein guteê unb treueê
£erg Blatte. SSerBunben mit einet fo fingen grau
macfite et fein ©lücf unb fie ba§ iîjre. 0. g.

(Stuê „La Veillée" mit freunblidjer @rtau6ni§ ber
Dtebattion.)

33afe Urfula.
©rjäljlung bon SIIBert giftfili.

(Sie tooljnt in einem ßanbftäbtdjen, abfeitê
bet gtofjen ^eetftrajje. Stattlich ift fie Don ©e=

ftalt unb |at ein (prâcfjtigeê ^olgfdjmttgefidjt:
fräftige ^aïennafe, bunïle, bon bicfjtemStrauem
gefiritpp iiBetfchattete Singen, batüBet eine nie»
bete Stitn mit btei tiefen 3fungelgtciben quet=
burrîj, furdjige SBangen unb unter bem Btei=
ten, eingefallenen SJÎunb ein ftarf botfptin»
genbeê ®inn. ©aê biegte, fdjlidjt gefdjeitelte
^ofjffjaat toeift noc£) feinen einzigen grauen
gaben auf, obfdjon Söafe ttrfula bie Siebgig
längft üBerfdjtitten fjat.

©igene ®inbet finb ifjt gu ifjrem großen Seib=

toefen berfagt geblieben. SIbet in ifjren beften
galten ftanb fie an bet Seite if)teê SJtanneë
bem fogenannten Söütgerffuttel bot, einem Slfql
für SBaifen unb einfame alte Seutdjen. So
fjatte fie teic^Iid^ ©elegenljeit, für anbete gu
fRaffen unb gu fotgen unb inat eê getoofjrtt,
bie $änbe bon friif) Bis fpät gu regen unb fei=
neu toadjen Slugenblii müffig gu fein.

©et erfte fdfjtoete Scfjlag traf fie, al§ bet SBüt=

gerfpittel aufgehoben tourbe, benn bet QuffotucE)
toat in bet legten Qeit betmafjen gutücfgegam
gen, baff eê fic| riic^t meljt lohnte, ben betrieb
aufregt gu erhalten, gnbeffen trat balb fjet=

2)a§ Stuëneïjmen unb ©infalgen ber gfifdje.

Albert Fischli: Base Ursula.

„Du bist es, der klug ist, o Konig! und ich

wage es nicht, dir zu widersprechen," sprach die
Jungfrau.

Sie heiratete den jungen, elternlosen Mann,
der, ob er auch nicht mit einem so klugen Ver-

stand begabt war, doch ein gutes und treues
Herz hatte. Verbunden mit einer so klugen Frau
machte er sein Glück und sie das ihre. O. F.

(Aus „vs, VsWs" mit freundlicher Erlaubnis der
Redaktion.)

Base Ursula.
Erzählung von Albert Fischli.

Sie wohnt in einem Landstädtchen, abseits
der großen Heerstraße. Stattlich ist sie von Ge-
stalt und hat ein prächtiges Holzschnittgesicht:
kräftige Hakennase, dunkle, von dichtemBrauen-
gestrüpp überschattete Augen, darüber eine nie-
dere Stirn mit drei tiefen Runzelgräben quer-
durch, furchige Wangen und unter dem brei-
ten, eingefallenen Mund ein stark vorsprin-
geudes Kinn. Das dichte, schlicht gescheitelte
Kopfhaar weist noch keinen einzigen grauen
Faden auf, obschon Base Ursula die Siebzig
längst überschritten hat.

Eigene Kinder sind ihr zu ihrem großen Leid-

Wesen versagt geblieben. Aber in ihren besten
Jahren stand sie an der Seite ihres Mannes
dem sogenannten Bürgerspittel vor, einem Asyl
für Waisen und einsame alte Leutchen. So
hatte sie reichlich Gelegenheit, für andere zu
schaffen und zu sorgen und war es gewohnt,
die Hände von früh bis spät zu regen und kei-
neu wachen Augenblick müfsig zu sein.

Der erste schwere Schlag traf sie, als der Bür-
gerspittel aufgehoben wurde, denn der Zuspruch
war in der letzten Zeit dermaßen zurückgegan-
gen, daß es sich nicht mehr lohnte, den Betrieb
ausrecht zu erhalten. Indessen trat bald her-

Das Ausnehmen und Einsalzen der Fische.



304 StlBert gifcp:

nadj in iljtem ScBen eine SBertburtg ein, bie
itgre klagen übet bie berlorene ©telle berftum»
men lieff. Stann erlitt einen ©cfjlaganfad,
bon bem er fidj r.idjt toieber erlgolte. 23eibfeitig
gelähmt, lag er ba brie ein ©tüd Ipolg, unb
feine Pflege naïjm toälgtenb ber brei ^a^re be»

©iedjtumg ilgte gange S'raft in Slnfptudj. SIBer

nadj feinem ©obe tarn bann bie grofje ßeere,
tarnen bie fdjtedlidj langen, unauigefüdten
Sage.

Safe llrfuta lebt feitljer bon einem ïleinen
SBolglftänbdjen unb bem ©rtrag eineg grofjeu
©runbftiideg, bag aujferljalB ber ©tabtmauer
an einem großen .fjügefijang fidj tjingieljt. ©a»
Sflebgcläixbe bon eïgemalg ift einer auggieBigeu
Seetenpflangung getoidjen; ein Saumgatten
liefert töftlidjeg ©afelobft, unb ein ©emüfeplaig
bie für ben SHidjenBebatf nötigen Sobenfritdjte.
QuoBerft fielgt ein lpoIgt)äugdjen. Son ba eröff»
net fic£) einem eine tounbetBate gernfidft in
eine ineite ßanbfd)aft mit ©ötfern, toalbigeu
Ipöljen unb Blauen Serggitgen im Iginiergtunb.
Ipier ift mein Sieblinggaufentljalt unb meine
©tubierftuBe gu ben bier SBinben, toenn icE) Bei
ber Safe gu Sefudj Bin.

©ag gefdjieljt jebeg Salgr einmal im gri'ülgHng,
toenn idj bon ber ftrengen SBinterarBeit ©t=
Igolung fudje unb micfj nacf) ©titte unb ©infam»
feit betlangt. ©ann pact' id) bag ®öffetdjert
unb reife gur Safe Urfula. 11 nb immer BegiBt
fid) bann ungefähr bagfelBe. Siemalg melbe id)
midi an. Set) toeifj eg aug ©tfaptung: toenn
id) erft frage, oB idj ïommen bürfe, bann er»

fjalt' id) in Iljrer ungelenïen ©djnörtelfdjrift
eine SIBfage. ©ie fei in etbatmlidjeut Quftanbe,
Bettlägerig unb pflegebebürftig, fo baff fie mid)
unmöglid) aufnehmen tonne, fo Bitter leib eg iljt
tue. ©ag Seibtun ift fjier einmal teine Sing»
rebe. ©ag toeifg id) gang getoifj. Set) tenue meine
Sappenlgeimetin. S<tj berfteije rnidj audj auf
iljte Stranttjeit. ©ie ift feelifdjer Slrt; fie tour»
gelt im ©efiiljl ber Sut)» unb Qtoedlofig'feit
ilgteg ©afeing, feit fie für teinen Stanit unb
niemanb meljt gu forgen Igat unb ifjre fdjöne
STcütterlidjteit nid)t metjr augleßen tann. Sfto
freilid) ift bie toalgte lltfadje ilgreg ÜBelg fremb.
©ie Bilbet fid) ein, tgunbert toirtlid)e ßranttjei»
ten gu tjaBen unb macl)t alte ilgte ©dgmetgen
butd).

211g idj in ben legten Srülglinggtagen toieber
Bei ifir arifloJpfte, lag fie tief in ben Riffen, ©ie
Säben toaren Beinat) gang gefdjloffen, um bie
grelle ©onne, bie ifjr toeptat, aBguBIenben. ©ie

33afe Urfula.

ädjgte unb ftöljnte fdjtoet, alg id) bie ©itr
öffnete.

„SBer ift ba?" fragte fie mit toeljleibiget
©timme.

„Sur id), ber SIIBert."
„SBag, bu Bift'g", feufgte fie etfdjtoden, „ge=

toifj mödjteft bu baBIeiBen?"
„Sa, bag möd)te id) toot)!." Itnb id) trat an

itjr Sett. fSüIgfant ftredte fie mir bie bödig
fdjlaffe Ipanb I)in.

„©tiijj ©ott, SIIBert! ©djön, baff bu an mid)
gebadjt Ijoft. SIBer Bei mir Bleiben, bag tannft
bu nid)t. Scfj Bin fo tränt, fo elenb, acfj ©ott!
Sd) tu'g nid)t metjr lang, id) fpür'g, eg getjt
mit mir bem ©nbe gu."

„Steilidg", fagte id), „eg geigt mit @ud) bem
©nbe gu, toie mit mir aud) unb allen ©efdjöp»
fem ©ag liegt nun einmal in ber Drbnung ber
Satur. SIBer bag eilt nidjt fo mit @ud). Stto
bürft ©udj nur nidjt geigen laffen, ©ud) nidjt
felBer aufgeben. Slit gutem SBideit bringt iljt'g
nod) auf bie Ijunbert Satjre."

„Sa, bu Bgaft gut reben, ftetjft ba in beiner
ftrotgenben ®raft unb ©efunbljeit; aber idj Bin
eine alte, tränte grau, mag nicf)t meïgt effen,
tann nidjt rnelgt fdjlafen. ©g ift ein Sammer."

„3Bo feïjlt eg ©ud) benn?" fragte id) teil»

neïjmenb,
„SIdj, mein ©ott, üBerall fetjlt eg mir. ©er

®opf tut mir toelj, ber Ruften plagt mid) gum
©rBarmen. Sluf bem Stagen fpüt' id) einen
©tuet, toie bon einer Qentnerlaft. sin ben Sei»
nen pab' ic§ ^arte knoten Big gu ben Unien
hinauf. Sidgt getjn ©fritte tann id) meljr
geigen, fo trieg' id^ einen ©cfitorinbel, aHeg breïji
fid) um mid) Ijerum, unb icfj fade !E)in. ©g tut
mir ja toirtlid) leib; aber Bei mir tannft bu

nidjt fein. ®u tannft gu Setter SItnoIbg geljen
ober gur ©ante ©enobeba. Sd) tjaB' fdgon für
biclj gefragt, im Sade bu fämeft, bu Bift bort
toie Igier toidtommen."

„Sein", toeprte id) ab, „idj toid gu niemanb
fonft alg gu @U(^. ©en anbern tann id) nidgt
gumuten, ntidj bei fid) aufguneljmen. Setter
SItnoIbg Ijaben itgr ©efi^äft, ©ante ©enobeba
Igat i£)re gro^e ^augtgaltung, unb aufferbem,
iljr toi^t ja, bertragen toit ung nidit guut
Beften. 3öenn ic^ nic^t bei ©ud) fein tann, felgr'
ic§ am liebften toieber um. Sft meine Cammer
übrigeng bereit?"

„Steilic^", ftölgnte fie, „eg ift mir nur arg,
ba§ bit eg nicljt Beffer triffft."

„Sa, bag tut gar nidjtg", tröftete idi fie, „idj

304 Albert Fischli:

nach in ihrem Leben eine Wendung ein, die
ihre Klagen über die verlorene Stelle verstum-
men ließ. Ihr Mann erlitt einen Schlaganfall,
von dem er sich nicht wieder erholte. Beidseitig
gelähmt, lag er da wie ein Stück Holz, und
seine Pflege nahm während der drei Jahre des

Siechtums ihre ganze Kraft in Anspruch. Aber
nach feinem Tode kam dann die große Leere,
kamen die schrecklich langen, unausgefüllten
Tage.

Base Ursula lebt seither von einem kleinen
Wohlständchen und dem Ertrag eines großen
Grundstückes, das außerhalb der Stadtmauer
an einem großen Hügelhang sich hinzieht. Das
Rebgelände von ehemals ist einer ausgiebigen
Beerenpflanzung gewichen; ein Baumgarten
liefert köstliches Tafelobst, und ein Gemüseplatz
die für den Küchenbedarf nötigen Bodenfrüchte.
Zuoberst steht ein Holzhäuschen. Von da eröff-
net sich einem eine wunderbare Fernsicht in
eine weite Landschaft mit Dörfern, waldigen
Höhen und blauen Bergzügen im Hintergrund.
Hier ist mein Lieblingsaufenthalt und meine
Studierstube zu den vier Winden, wenn ich bei
der Base zu Besuch bin.

Das geschieht jedes Jahr einmal im Frühling,
wenn ich von der strengen Winterarbeit Er-
holung suche und mich nach Stille und Einsam-
keit verlangt. Dann pack' ich das Köfferchen
und reise zur Base Ursula. Und immer begibt
sich dann ungefähr dasselbe. Niemals melde ich

mich an. Ich weiß es aus Erfahrung: wenn
ich erst frage, ob ich kommen dürfe, dann er-
halt' ich in ihrer ungelenken Schnörkelschrift
eine Absage. Sie sei in erbärmlichem Zustande,
bettlägerig und pflegebedürftig, so daß sie mich
unmöglich aufnehmen könne, so bitter leid es ihr
tue. Das Leidtun ist hier einmal keine Aus-
rede. Das weiß ich ganz gewiß. Ich kenne meine
Pappenheimerin. Ich verstehe mich auch aus
ihre Krankheit. Sie ist seelischer Art; sie wur-
zelt im Gefühl der Nutz- und Zwecklosigkeii
ihres Daseins, seit sie für keinen Mann und
niemand mehr zu sorgen hat und ihre schöne

Mütterlichkeit nicht mehr ausleben kann. Ihr
freilich ist die wahre Ursache ihres Übels fremd.
Sie bildet sich ein, hundert wirkliche Krankhei-
ten zu haben und macht alle ihre Schmerzen
durch.

Als ich in den letzten Frühlingstagen wieder
bei ihr anklopfte, lag sie tief in den Kissen. Die
Läden waren beinah ganz geschlossen, um die
grelle Sonne, die ihr wehtat, abzublenden. Sie

Base Ursula.

ächzte und stöhnte schwer, als ich die Tür
öffnete.

„Wer ist da?" fragte sie mit wehleidiger
Stimme.

„Nur ich, der Albert."
„Was, du bist's", seufzte sie erschrocken, „ge-

wiß möchtest du dableiben?"
„Ja, das möchte ich Wohl." Und ich trat an

ihr Bett. Mühsam streckte sie mir die völlig
schlaffe Hand hin.

„Grüß Gott, Albert! Schön, daß du an mich
gedacht hast. Aber bei mir bleiben, das kannst
du nicht. Ich bin so krank, so elend, ach Gott!
Ich tu's nicht mehr lang, ich spür's, es geht
mit mir dem Ende zu."

„Freilich", sagte ich, „es geht mit Euch dem
Ende zu, wie mit mir auch und allen Geschöp-

fen. Das liegt nun einmal in der Ordnung der
Natur. Aber das eilt nicht so mit Euch. Ihr
dürft Euch nur nicht gehen lassen, Euch nicht
selber aufgeben. Mit gutem Willen bringt ihr's
noch auf die hundert Jahre."

„Ja, du hast gut reden, stehst da in deiner
strotzenden Kraft und Gesundheit; aber ich bin
eine alte, kranke Frau, mag nicht mehr essen,

kann nicht mehr schlafe:?. Es ist ein Jammer."
„Wo fehlt es Euch denn?" fragte ich teil-

nehmend.
„Ach, mein Gott, überall fehlt es inir. Der

Kopf tut mir weh, der Husten plagt mich zum
Erbarmen. Aus dem Magen spür' ich einen
Druck, wie von einer Zentnerlast. An den Bei-
nen hab' ich harte Knoten bis zu den Knien
hinauf. Nicht zehn Schritte kann ich mehr
gehen, so krieg' ich einen Schwindel, alles dreht
sich um mich herum, und ich falle hin. Es tut
mir ja wirklich leid; aber bei mir kannst du
nicht sein. Du kannst zu Vetter Arnolds gehe??

oder zur Tante Genoveva. Ich hab' schon für
dich gefragt, im Falle du kämest, du bist dort
wie hier willkommen."

„Nein", wehrte ich ab, „ich will zu niemand
sonst als zu Euch. Den andern kann ich nicht
zumuten, mich bei sich aufzunehmen. Vetter
Arnolds haben ihr Geschäft, Tante Genoveva
hat ihre große Haushaltung, und außerdem,
ihr wißt ja, vertragen wir uns nicht zum
besten. Wenn ich nicht bei Euch fein kann, kehr'
ich am liebsten wieder um. Ist meine Kammer
übrigens bereit?"

„Freilich", stöhnte sie, „es ist mir nur arg,
daß du es nicht besser triffst."

„Ja, das tut gar nichts", tröstete ich sie, „ich



Sllûert gi]rî)Ii:

toeifj mid) inê Unbètnteiblidje gu fdjicfen. 3d)
benïe, fût ïjeute toiH ici) einmal meine fieBen
(Satten aBiegen unb ba fdjlafen, unb morgen
tooïïen toit bann toiebet fetjen, nicht toaljt?"

Samit natjm ici) mein Stöfretdjeii auf unb
jdjtiü burcf) bie bammetbunïle ®üc£)e inmitten
bet polmuug nach bet tjintetn Stammet. (Sine

Steche bon fünf (Stufen fiifjxt in ben großen,
niebetn Staunt hinauf, in beffen getoeifften biet
SBänben bie toenigen ärmlichen E'cöBelüiufe
fd)iet betloten gehen, linïê bet uralte, Big gut
Secïe teidjenbe Staften mit bem bitten Sdjlüffel,
tedjté in bet tjintetn (Stfe baé tannene Sett mit
ben rottoeiffgetoütfelten StöIfdjBegügen, baneBen
bie Stommobe unb botn neBert bem tieinen,
tiefen, Beinat) einet Schiefffchatte gu betglen
djenben genfter bet tannene Sifd) mit einem
toeiffen Sinnen Bebectt unb mitten btauf baé
toeiffe, itbene 2Bafd)gefd)itt. Sabot eine Sta=
Belle mit einem .îpetgauêfdjnitt in bet 3tüden=
lehne. ÜBet bem Sett hangt ein §auêfegen al»
eingiget Sdjmud beê ©elaffeê. ©etoiff, e§ ift
ein gang atmfeligeê Qi muter, oïjne alle geit=

gemäffe Sequemlidjïeit, unb man muff fdjon
bie nattifdje Sitft betffntten, toiebet einmal
gang einfach unb anfftrudjêloê gu leBen, um
hier gu tjaufen. Sei SSettet Sttnolb obet Bei
bet Staute ©enobeba hätte idj'ê aud) ungleid)
Betjagliäjer, StBet Sequemlicfjïeit t)in unb tjet,
ici) Bin nun einmal nitgenbé fo gerne tote Bei
bet Safe Utfula.

9tad)bem itf) auêgeftactt unb micf) eingetid)»
tet, bie bleibet getoechfelt unb mid) getoafdjen
hatte, trat icf) toiebet an it)t Saget. „3d) geïje

tootjl tjeut aBenb irt§ ,Saturn', um gu ffteifen,"
fagt ici), „toet Befotgt @ud) üBtigertg ba§©ffen?"

„Sie 9?ad)Batêftau, bie Sene, Bringt mit
fetoeilê eine Saffe Stilcf) obet einen Setter
Suftfte; ad), toenn'ê nicf)t noch gute, mitleibige
Slenfdjen gäBe, id) toäte längft in bet anbetn
SBelt."

So ging id) alfo ins ,Sanum', too id) mit eitti
gen Seïannten Biê fftät in bie Stacht gufammem
faff. Sotfotglichettoeife t)aite id) ben §au§=
fd)lüffel mitgenommen. Ilm Safe lltfula ja rtidjt
im.Schlafe gu ftoten, fcl)Iich id) mid) Bei meinet
Surüdtunft auf ben ffetjenffnlgen in bie Slant--

met. Stm anbetn Slotgen, e§ toat toiebet ein
fonniget Sag, ftanb id) geitig bot ifjtem Seite.

„ipätteft bu bod) toenigftenê am etften
Setientag einmal gehörig attégefOlafen," fd)alt
fie mid) fanft, „trägft bit aud) gar ïeine Sorge."

„Sie gtühglode tjat mid) tjatt getoedt, übti=

S3afc llrfula. 305

genê IjaB' id) gang tjettlic^ geruht. Unb it)t
t)A tjoffentlid) eine gute 3tad)t getjaBt. llnb id)
IjaB (Sud) bod) nid)t geftört mit meinem fpäten
^etmïommen?"

„Sein, nein. Söann toat'ê benn?"
„©egen SEJütternacht. SBifft, ben Setter Hat!

I)aB' id) getroffen unb ben Sotar, unb f(päiet
hat fid) aud) nod) bet Setter Situé eingestellt,
unb bet Statthalter toat auch bafiei. Sa gaB
eBen ein SBott baê anbete, unb im Umfeljen
toat bie Ißoligeiftunbe ba."

„3d) mag eê bit bon bergen gönnen, toenn
bu einen bergnügten SIBenb getjaBt ïjaft, l)aB'
bid) auch nidjt ïomrnen hüten, llnb bün'ft mit

Sei ben ©olbert unb llbedjefen in OftfiBirien.
Sllte ©olbenfrau int Softiurt au§ gegerbter gifct)I)aut.

bod), id) hätte bie gange Sacfjt ïein Sïuge guge=
tan, Set Bofe Ruften Ijat mit ïeine Sulje gelaf»
fen, unb bann bie SItemnot unb biefe Sangig=
feit unb bie Sdjmetgen im linïen Sinn toie
bon hintbeti Säbeln, llnb immer h«B id) aud)
an bid) benïen müffen, unb ba^ idj bit fo gar
nichtê Bieten ïann."

„Sht madjt ©ud) gang unnüijen Äuntmct,
Safe, ^hi-' fehl bie SBelt unb baS Sehen gu
fcfjtoatg, baê ift ©iter genfer. Sdjaui, es ift
heut ein fo fdjönet Slotgen, batf ich nüp ein
toenig Sonne ï)ereinlaffen " llnb ohne eine

Slnttoort aBgutoatten, öffnete id) bie Säbeit
halb. „So", fagt' id) bann, „unb jetd toil! id)
bie Sene in iljtem Sienft aBIöfen unb ©ud) unb
mit einen gutett Kaffee Brauen. Set toitb w
Beiben gut tun, Sh^ ^ûBt bod) einen Sf)ititu§=
lochet?"

Albert Fischli:

Weiß mich ins Unvermeidliche zu schicken. Ich
denke, für heute will ich einmal meine sieben
Sachen ablegen und da schlafen, und morgen
wollen wir dann wieder sehen, nicht wahr?"

Damit nahm ich mein Kösferchen auf und
schritt durch die dämmerdunkle Küche inmitten
der Wohnung nach der hintern Kammer. Eine
Treppe von fünf Stufen führt in den großen,
niedern Raum hinauf, in dessen geweißten vier
Wänden die wenigen ärmlichen Möbelstücke
schier verloren gehen, links der uralte, bis zur
Decke reichende Kasten mit dem dicken Schlüssel,
rechts in der hintern Ecke das tannene Bett mit
den rotweißgewürfelten Kölschbezügen, daneben
die Kommode und vorn neben dem kleinen,
tiefen, beinah einer Schießscharte zu verglei-
chenden Fenster der tannene Tisch mit einem
Weißen Linnen bedeckt und mitten drauf das
Weiße, irdene Waschgeschirr. Davor eine Sta-
belle mit einem Herzausschnitt in der Rücken-
lehne. Wer dem Bett hängt ein Haussegen als
einziger Schmuck des Gelasses. Gewiß, es ist
ein ganz armseliges Zimmer, ohne alle zeit-
gemäße Bequemlichkeit, und man muß schon
die närrische Lust verspüren, wieder einmal
ganz einfach und anspruchslos zu leben, um
hier zu Hausen. Bei Vetter Arnold oder bei
der Tante Genoveva hätte ich's auch ungleich
behaglicher. Aber Bequemlichkeit hin und her,
ich bill nun einmal nirgends so gerne wie bei
der Base Ursula.

Nachdem ich ausgepackt und mich eingerich-
tet, die Kleider gewechselt und mich gewaschen
hatte, trat ich wieder an ihr Lager. „Ich gehe

wohl heut abend ins ,Lammh um zu speisen,"
sagt ich, „wer besorgt Euch übrigens das Essen?"

„Die Nachbarssrau, die Lene, bringt mir
jeweils eine Tasse Milch oder einen Teller
Suppe; ach, Wenn's nicht noch gute, mitleidige
Menschen gäbe, ich wäre längst in der andern
Welt."

So ging ich also ins ,Lammst wo ich mit eini-
gen Bekannten bis spät in die Nacht zusammen-
saß. Vorsorglicherweise hatte ich den Haus-
schlüssel mitgenommen. Um Base Ursula ja nicht
im Schlafe zu stören, schlich ich mich bei meiner
Zurückkunft auf den Zehenspitzen in die Kam-
mer. Am andern Morgen, es war wieder ein
sonniger Tag, stand ich zeitig vor ihrem Bette.

„Hättest du doch wenigstens am ersten
Ferientag einmal gehörig ausgeschlafen," schalt
sie mich sanft, „trägst dir auch gar keine Sorge."

„Die Frühglocke hat mich halt geweckt, übri-

Base Ursula. Zgz

gens hab' ich ganz herrlich geruht. Und ihr
habt hoffentlich eine gute Nacht gehabt. Und ich

hab Euch doch nicht gestört mit meinem späten
Heimkommen?"

„Nein, nein. Wann war's denn?"
„Gegen Mitternacht. Wißt, den Vetter Karl

hab' ich getroffen und den Notar, und später
hat sich auch noch der Vetter Titus eingestellt,
und der Statthalter war auch dabei. Da gab
eben ein Wort das andere, und im Umsehen
war die Polizeistunde da."

„Ich mag es dir von Herzen gönnen, wenn
du einen vergnügten Abend gehabt hast, hab'
dich auch nicht kommen hören. Und dünkt mir

Bei den Golden und Udechesen in Ostsibirien.
Alte Goldenfrau im Kostüm aus gegerbter Fischhaut.

doch, ich hätte die ganze Nacht kein Auge zuge-
tan. Der böse Husten hat mir keine Ruhe gelas-
sen, und dann die Atemnot und diese Bangig-
keit und die Schmerzen im linken Arm wie
von hundert Nadeln. Und immer hab ich auch

an dich denken müssen, und daß ich dir so gar
nichts bieten kann."

„Ihr macht Euch ganz unnützen Kummer,
Base. Ihr seht die Welt und das Leben zu
schwarz, das ist Euer Fehler. Schaut, es ist
heut ein so schöner Morgen, darf ich nicht ein
wenig Sonne hereinlassen?" Und ohne eine

Antwort abzuwarten, öffnete ich die Läden
halb. „So", sagt' ich dann, „und jetzt will ich

die Lene in ihrem Dienst ablösen und Euch und
mir einen guten Kaffee brauen. Der wird uns
beiden gut tun. Ihr habt doch einen Spiritus-
kocher?"



306 Sittert gifdp:

©ie tjatte bagegen nidjt Biel eingutoenben. ©ie
SStildj bolt' idj im Sauerntjaug nebenan, Bei
ber Bene, unb Beim Säder ein frifdjeg Srot. Stuf
einem ©aBIett Bradjt' idj iïjr ben ïôftlid) buften»
ben Kaffee ang Sager. Sdj felbft nafjrn am
©ifdje Staig.

„@o, unb nun toollen toir eg ung fdjmeden
laffen. Qu groeit ïjat man bodj immer rnetjr
©fjluft alg altein, ober nid^t "

„Sa, ia, jatjraug jahrein biefeg einige Sfflein»
fein, man tonnte baBei um ben Serftanb tom»
men," feufgte fie unter toiebertjoltem ÄopfnidEen
unb löffelte bann nidjt otjne einigeg Stetjagen
an itjrem Kaffee.

„St)t netjrnt bodj nodj eine ©äffe?" fragte
idj uad) einer SSeile.

„Stein", toetjrte fie aB, „idj Bin rnetjr alg
fait."

,,©aê tjeifjt, bafj ©udj mein ©eBräu nic^t
munbet."

„®odj, bodj," ertoiberte fie.
,,©i, fo Bequemt ©udj bodj mir gu lieb nod)

gu einem ©djlüddjen, fonft glaub' idj'g ©ucfj

nidjt,"
„®u Bift immer ber gleidje gtoänger," fdjalt

fie nidjt unfreunblidj, aBer fie ergab ficfj.
„Unb nun toilt idj bag ©efdjirr toafdjen unb

mein gimmer in ©rbnung Bringen," ertlärte id)
nadj Beenbeter Etatjtgeit.

„Sldj ©ott", jammerte fie toieber, „bag ift
bodj fein ©efdjäft für bid)." SIBer idj tetjrte
rnidj nidjt an itjren ©infprudj unb fütjrte mein
SSortjab en aug.

©ann trat idj toieber an itjr SBett. „Safe",
fpradj id), „idj mag tjeut nidjt ing ,Samm'. ©ie
©efettfdjaft t>af)t mir nidjt. Sdj benfe, ein Be»

fdjeibeneg SSiittageffen Bringen toir fcfjon fer»
iig. gför müfjt midj nur Beraten. Sßir fönnten
ben ©.peifegeitel gerabe madjen. SIBer Stjr er»
täubt bod), bafj idj guerft bie Säben Boltenbg
öffne, eg ift fdjab' um jeben ©onnenftratjl, ber

nidjt tjerein fann. SBag meint Sfto gu einer @r6=

fenfuppe, Srattoürften unb Steig? Sdj glaube,
idj färne bamit guftanbe. Sludj ein grüner
©alat toär gut bagu."

©ie fädelte ungläubig. ,,©u Bift mir ein
fdjöner ®odj, jatootjl. SIBer, toag foil idj fagen?
®u tuft ja bod^, toag bu toittft."

,,©a fönntet Stjr nidjt fo unrecht tjaBen," gab
idj gurüd unb madjte midj auf ben SBeg ing
©täbtdjen, urn bag Stötige eingufaufen.

gurüdgetetjrt, feuerte idj ben grofjen ®odj=
tjerb an, Blieg unb fmftete; aber gu einem ridj»

S3afe Urfula.

tigen Sranb toollte eg nidjt langen. „Serum,
toie fietjft bu aug, bift bolt Stufj im ©eficfjt unb
an ben Ipänben," rief bie Safe aug, alg id) toie»
ber Dor itjr erfdjien.

,,©uer iierb mufj üertje^t fein", fdjalt idj, „er
toiïï einfad) fein ridjtigeg Seuer BerqeBen. ßabt
Stjt ïein Sßetrol?"

„Um ©otteg toitten", futjr fie auf, „nein,
nein, petrol barfft bu nid)t netjmen, bu toür»
beft mir bag )paug überm ®of>f angünben.
SBart', ict) toilt lieber felbft nadjfetjen."

„Stein bod)," tooHt' id) fie gurüdfjalten, „auf»
ftetjen bürft Stto mir nidjt. Bieber getje idj in»
,Samm'."

„Seigt, too bu aïïeg gum Jfot^en tjerbei»
gefcfjafft tjaft," toanbte fie ein unb fdjlug mit
einer üBerrafdjenb entfdjiebenen Söetoegung bie
©ede gurüd. Sdl entfernte midi rüdfic^tgboll
in bie Äüdje, toätjrenb fie fid) eilfertig anfleibete.

SBieber ftanb i(^ am §erb, fnüttte geitungen
gufammen, rieb ©treidjtjölger an, Blieg, faulte
unb fmftete unb Befi^toor alte guten ©eifter;
ba enbltc^ fam bie Safe gefcfjlürft. „geig, la^
einmal fetjen," fagte fie überlegen. „®ein SBun»

ber, ba§ eg bir nidjt Brennen toilt, nidjt einmal
bie SIfdje tjaft entfernt unb Biel gu Biel gettg
tjineingeftof)ft unb lauter grobe ©djeiter."

„SBi^t, idj Bin eg bolt nidjt getooljnt, mit
einem ^olgtjerb umgugetjen, bat)eim ïjaBert toir
einen eleftrifdjen."

„tpab' mir'g tootjl gebadjt," eiferte fie unb
räumte bag mit Srennmaterial überfüllte
)perbIodj fäuberlit^ aug, fcfjürte mit einem
©djeit bie SIfdje toeg, bann fdjicfjtete fie ein

Häuflein Steifig unb bünneg $oIg funftgeredjt
aufeinanber, fteCCte bie SBafferjtfanne über, gün»
bete ein nn unb fdjoB eg forgfältig unter,
unb im Stu loberte nun im §erb ein luftige»
geuer unb Berflärte mit feinem ©djein ber

Safe triumptjt^enbeg ©efictjt.
„@o, legt ©uc§ nur toieber gu Sett, idj toerbe

nun fd)on gurec^t fommen," matjnte idj fie.

©odj fie toollte nidjtg baBon toiffen unb £)iett

am Iperb aug, Big bie SStaI)Igeit gar Inar. Sin
biefem ©ag ging fie nidjt metjt unter bie ©ede
Big gum geierabenb. Slber Bei all itjrem ©un
ftötjnte fie not^ gar Bebenflidj.

Slm anbern SStorgen ftanb fie Bon felbft auf.
SStein gimmer burft idj nun nic^t rnetjr felbft
Beforgen. „SIBer Safe, eg ift mir nidjt redjt,
Stjx üBertut ©udj," toarnte it$, „eg tönnt' ©udj

fi^aben."
„Sa§ midj nur machen", ffitat^ fie, „idj tu eg

306 Albert Fischli:

Sie hatte dagegen nicht viel einzuwenden. Die
Milch holt' ich im Bauernhaus nebenan, bei
der Lene, und beim Bäcker ein frisches Brot. Auf
einem Tablett bracht' ich ihr den köstlich duften-
den Kaffee ans Lager. Ich selbst nahm am
Tische Platz.

„So, und nun wollen wir es uns schmecken

lassen. Zu Zweit hat man doch immer mehr
Eßlust als allein, oder nicht?"

„Ja, ja, jahraus jahrein dieses ewige Allein-
sein, man könnte dabei um den Verstand kom-
men," seufzte sie unter wiederholtem Kopfnicken
und löffelte dann nicht ohne einiges Behagen
an ihrem Kaffee.

„Ihr nehmt doch noch eine Tasse?" fragte
ich nach einer Weile.

„Nein", wehrte sie ab, „ich bin mehr als
satt."

„Das heißt, daß Euch mein Gebräu nicht
mundet."

„Doch, doch," erwiderte sie.

„Ei, so bequemt Euch doch mir zu lieb noch

zu einem Schlückchen, sonst glaub' ich's Euch
nicht."

„Du bist immer der gleiche Zwänger," schalt
sie nicht unfreundlich, aber sie ergab sich.

„Und nun will ich das Geschirr waschen und
mein Zimmer in Ordnung bringen," erklärte ich

nach beendeter Mahlzeit.
„Ach Gott", jammerte sie wieder, „das ist

doch kein Geschäft für dich." Aber ich kehrte
mich nicht an ihren Einspruch und führte mein
Vorhaben aus.

Dann trat ich wieder an ihr Bett. „Base",
sprach ich, „ich mag heut nicht ins ,Lammü Die
Gesellschaft paßt mir nicht. Ich denke, ein be-

scheidenes Mittagessen bringen wir schon fer-
tig. Ihr müßt mich nur beraten. Wir könnten
den Speisezettel gerade machen. Aber Ihr er-
laubt doch, daß ich zuerst die Läden vollends
öffne, es ist schad' um jeden Sonnenstrahl, der
nicht herein kann. Was meint Ihr zu einer Erb-
sensuppe, Bratwürsten und Reis? Ich glaube,
ich käme damit zustande. Auch ein grüner
Salat wär gut dazu."

Sie lächelte ungläubig. „Du bist mir ein
schöner Koch, jawohl. Aber, was soll ich sagen?
Du tust ja doch, was du willst."

„Da könntet Ihr nicht so unrecht haben," gab
ich zurück und machte mich auf den Weg ins
Städtchen, um das Nötige einzukaufen.

Zurückgekehrt, feuerte ich den großen Koch-
Herd an, blies und pustete; aber zu einem rich-

Base Ursula.

tigen Brand wollte es nicht langen. „Jerum,
wie siehst du aus, bist voll Ruß im Gesicht und
an den Händen," rief die Base aus, als ich wie-
der vor ihr erschien.

„Euer Herd muß verhext sein", schalt ich, „er
will einfach kein richtiges Feuer hergeben. Habt
Ihr kein Petrol?"

„Um Gottes willen", fuhr sie auf, „nein,
nein, Petrol darfst du nicht nehmen, du wür-
dest mir das Haus überm Kopf anzünden.
Wart', ich will lieber selbst nachsehen."

„Nein doch," wollt' ich sie zurückhalten, „auf-
stehen dürft Ihr mir nicht. Lieber gehe ich ins
,Lamm°."

„Jetzt, wo du alles zum Kochen herbei-
geschafft hast," wandte sie ein und schlug mit
einer überraschend entschiedenen Bewegung die
Decke zurück. Ich entfernte mich rücksichtsvoll
in die Küche, während sie sich eilfertig ankleidete.

Wieder stand ich am Herd, knüllte Zeitungen
zusammen, rieb Streichhölzer an, blies, fauchte
und pustete und beschwor alle guten Geister;
da endlich kam die Base geschlürft. „Zeig, laß
einmal sehen," sagte sie überlegen. „Kein Wun-
der, daß es dir nicht brennen will, nicht einmal
die Asche hast entfernt und viel zu viel Zeug
hineingestopft und lauter grobe Scheiter."

„Wißt, ich bin es halt nicht gewohnt, mit
einem Holzherd umzugehen, daheim haben wir
einen elektrischen."

„Hab' mir's wohl gedacht," eiferte sie und
räumte das mit Brennmaterial überfüllte
Herdloch säuberlich aus, schürte mit einem
Scheit die Asche weg, dann schichtete sie ein
Häuslein Reisig und dünnes Holz kunstgerecht
aufeinander, stellte die Wafserpfanne über, zün-
dete ein Papier an und schob es sorgfältig unter,
und im Nu loderte nnn im Herd ein lustiges
Feuer und verklärte mit seinem Schein der

Base triumphierendes Gesicht.

„So, legt Euch nur wieder zu Bett, ich werde

nun schon zurecht kommen," mahnte ich sie.

Doch sie wollte nichts davon wissen und hielt
am Herd aus, bis die Mahlzeit gar war. An
diesem Tag ging sie nicht mehr unter die Decke

bis zum Feierabend. Aber bei all ihrem Tun
stöhnte sie noch gar bedenklich.

Am andern Morgen stand sie von selbst auf.
Mein Zimmer durft ich nun nicht mehr selbst

besorgen. „Aber Base, es ist mir nicht recht,

Ihr übertut Euch," warnte ich, „es könnt' Euch

schaden."

„Laß mich nur machen", sprach sie, „ich tu es



SRubolf §ägrtt:

gern für bid}. ©g ift ohnehin bag lebte Stat,
baff idi bid} Bei mir IfaBe." Sd} unterbrüdte bie

Suft, fie baran gu erinnern, baff fie bergteicffen

fction teigteg, borleigteg unb üorüorleigteg ^aîjx
Behauptet batte, unb lieff fie getoäbren.

llnb immer aufgelebter tourbe fie uun bon
Sag gu Sag, immer Weiterer itjr ©inn, immer
rafdjer itjre Setoegungen, immer größer itjre
epuft.

Hur aug itjren bier Sßärtben toar fie riicBit gu
Bringen. Sd) aber gog an febem Blauen Htor»

gen unb Stittag tjinauê in meine luftige ©tu»
bierftuBe im ©riinert.

„Safe", jagt' idf ein'eg frönen Sageg, „toifft
^t}r aud}, baff 2sbt auf ©urem Sanb bie ptäcEj=

tigften îtïjaBarBerftengel ïjaBt? Stau füllte fie
getoinnen, fie Boften je^t ein guteg ©elb, finb
fetjr rar."

Sag feuchtete itjr ein.
„Storgen ï»oI' id} fie. SBotlt ^tjr nid}t mit»

Bommen?"
@ie befann fid} unb fagie. toeber fa nod} nein.
Sim anbern Sag erBIärte id}: „@o, feit geh'

id} bülter bie HbaBarBer, baBt Skr einen Hei»

neu Sßagen?"
Sie Befiige nur eine alte, auggebiente ®in=

ber!utf(be. Htit biefer bürfe id} midi bod} nicht
geigen, bag ftebe mir nidjt an. Sie Seute toür»
ben ja über mid} lachen.

„0, bag macht mir burdfaug nicfjtê aug", Be»

bauptete ich, „Bin biet niemanb ettoag fdjulbig,
unb Bümmete mich nid}h unt bag ©erebe ber

®Iatfd}toei6er. ©eBt ben SSagen nur herbor."
„3Sag benïft bu auch- Sag bulb' ich einfach

nicht. SieBer toill ich felBft berfuchen, ob mich
bie güffe bütaugtragen, alg bid} bem ©efpött
beg ©täbtteing ausfegen."

,,©ut, fo geben toir," lenïte ich ein.

Sh fchritt borauê, unb fie folgte mir lang»
faut mit beut SBageldfen. Sert ©tid} gu ihrem
©runbftüd hinauf tooKte- id} ihr bag gnbttoer!»
lein abnehmen, aber fie lieff eg nicht gu.
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Oben angeBommen, gingen toir gleich an bie
SIrBeit. $;d} riff bie biden, faftigen ©tengel
aug, unb fie entfernte bie Brautigen Släiter bon
ben Stielen. SBir hotten eine fo!d}e greube
über bie reiche ©rnte, baff toir Beibe in einen

mächtigen (gifer gerieten, ^a, ich ïonnte ber
33'afe gar nid}t fd}nett genug borfdjaffen, fie toar
mir Beftänbig auf ben getfen. äßir füllten ben

®orB beg 2öägeld}eng mit bem rötlid}=grünen
©emüfe Big an ben Sanb.

2Iuf bem ipeimtoeg fchlug ich ü)t bor, gerabe
Beim erften Beften Säcfer anguBebren unb bag

Qeug gu berBaufen. @ie toar eiuberftanbeu.
SIBer ber Staun hatte feinen Sebarf fd}on ge=

bedt. So<h fattben toir in einem ©emüfelaben
einen toiCCigen SIBnebmer. Qtoölf Sabften Be=

Bauten toir für bag ißfunb, unb ihrer gtoeiunb»
biergig unb ein I}aIBeg hatten toir, machte einen
©rtög bon fünf gttanBen unb gebn Sabfoen.

Stit fhmungelnbem Sebagen ftrich Safe
Urfula bag BlanBe günffranBenftüd unb ben

Qebner ein.

llnb alg Hadfteffen leifteten toir ung einen

greubenfchmaug: ©ubbd ©d}inBeneier unb grü»

neu ©alat, unb eine ©i'tffigBeit gum Haclftifcl}.

®ein ©efeufg unb Beine klagen hört' ich

mehr in ben toenigen Sagen, bie mir noch lei
ber Safe bergönnt toaren. ©elaffen unb gütig
hantierte unb toirtfd}aftete fie bon früh Big fpät
unb nur barauf Bebacht, toie fie mir ben Stuf»

enthalt unter ilgrem Sad) fd}im unb freuttblid}
geftalten Bönne.

llnb alg ich afireifte, Begleitete fie mich gum
Sabnbof, toeinte Beim SIBfdfieb bie betten Srä»
neu unb fftrad}*. „@o leB bentt tool}!, SIIBert,
©ott Behüte bid}. ©g ift nun Beftimmt bag lefete

Htal getoefen."

Sch aBer fdftoang ihr Bei ber SIBfaBjrt freu»
big ben iput aug bem Söagenfenfter: „SeBt
toobb Safe llrfula! llnb auf ein frobeg SBie»

berfeben im nächften Saht!"

SBalboögelem.

SBalbnögelein, kleineg, IBalbnögelein, kleineg,

Sft'g Cuft ober Scbmerg? &cb, könnt id/g roie bu,

©ag fdjmettert unb fcbmettert, 3ch fange bie Schmergen

©tr fpringt noch bag Bjetg 1 llnb ßiifte gur Hub stub. ^agni.

Rudolf Hägni:

gern für dich. Es ist ohnehin das letzte Mal.
daß ich dich bei mir habe." Ich unterdrückte die

Lust, sie daran zu erinnern, daß sie dergleichen
schon letztes, vorletztes und vorvorletztes Jahr
behauptet hatte, und ließ sie gewähren.

Und immer aufgelebter wurde sie nun von
Tag zu Tag. immer heiterer ihr Sinn, immer
rascher ihre Bewegungen, immer größer ihre
Eßlust.

Nur aus ihren vier Wänden war sie nicht zu
bringen. Ich aber zog an jedem blauen Mor-
gen und Mittag hinaus in meine luftige Stu-
dierstube im Grünen.

„Base", sagt' ich eines schönen Tages, „wißt
Ihr auch, daß Ihr auf Eurem Land die präch-
tigsten Rhabarberstengel habt? Man sollte sie

gewinnen, sie kosten jetzt ein gutes Geld, sind
sehr rar."

Das leuchtete ihr ein.

„Morgen hol' ich sie. Wollt Ihr nicht mit-
kommen?"

Sie besann sich und sagte weder ja noch nein.
Am andern Tag erklärte ich: „So. jetzt geh'

ich hinter die Rhabarber, habt Ihr einen klei-

nen Wagen?"
Sie besitze nur eine alte, ausgediente Kin-

derkutsche. Mit dieser dürfe ich mich doch nicht
zeigen, das stehe mir nicht an. Die Leute wür-
den ja über mich lachen.

„O. das macht mir durchaus nichts aus", be-

hauptete ich. „bin hier niemand etwas schuldig,
und kümmere mich nicht um das Gerede der

Klatschweiber. Gebt den Wagen nur hervor."
„Was denkst du auch. Das duld' ich einfach

nicht. Lieber will ich selbst versuchen, ob mich
die Füße hinaustragen, als dich dem Gespött
des Städtleins aussetzen."

„Gut, so gehen wir," lenkte ich ein.

Ich schritt voraus, und sie folgte mir lang-
sam mit dem Wägelchen. Den Stich zu ihrem
Grundstück hinauf wollte- ich ihr das Fuhrwerk-
lein abnehmen, aber sie ließ es nicht zu.
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Oben angekommen, gingen wir gleich an die
Arbeit. Ich riß die dicken, saftigen Stengel
aus. und sie entfernte die krautigen Blätter von
den Stielen. Wir hatten eine solche Freude
über die reiche Ernte, daß wir beide in einen

mächtigen Eifer gerieten. Ja. ich konnte der

Base gar nicht schnell genug vorschafsen, sie war
mir beständig auf den Fersen. Wir füllten den

Korb des Wägelchens mit dem rötlich-grünen
Gemüse bis an den Rand.

Auf dem Heimweg schlug ich ihr vor. gerade
beim ersten besten Bäcker anzukehren und das

Zeug zu verkaufen. Sie war einverstanden.
Aber der Mann hatte seinen Bedarf schon ge-
deckt. Doch fanden wir in einem Gemüseladen
einen willigen Abnehmer. Zwölf Rappen be-

kamen wir für das Pfund, und ihrer zweiund-
vierzig und ein halbes hatten wir, machte einen
Erlös von fünf Franken und zehn Rappen.

Mit schmunzelndem Behagen strich Base
Ursula das blanke Fünffrankenstück und den

Zehner ein.

Und als Nachtessen leisteten wir uns einen

Freudenschmaus: Suppe, Schinkeneier und grü-
nen Salat, und eine Süßigkeit zum Nachtisch.

Kein Geseufz und keine Klagen hört' ich

mehr in den wenigen Tagen, die mir noch bei

der Base vergönnt waren. Gelassen und gütig
hantierte und wirtschaftete sie von früh bis spät
und nur darauf bedacht, wie sie mir den Auf-
enthalt unter ihrem Dach schön und freundlich
gestalten könne.

Und als ich abreiste, begleitete sie mich zum
Bahnhos. weinte beim Abschied die hellen Trä-
nen und sprach: „So leb denn wohl. Albert,
Gott behüte dich. Es ist nun bestimmt das letzte

Mal gewesen."

Ich aber schwang ihr bei der Abfahrt freu-
dig den Hut aus dem Wagensenster: „Lebt
wohl. Base Ursula! Und auf ein frohes Wie-
dersehen im nächsten Jahr!"

Waldvögelem.

Waldvögelein, kleines, Waldvögelein, kleines.

Ist's Lust oder Schmerz? Ach, könnt ich's wie du.

Das schmettert und schmettert. Ich sänge die Schmerzen

Dir springt noch das Herz I And Lüste zur Ruh! Rud, Hägni,
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